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—— Zum Newyorker Senzationz-Prozezz cha w. 
— — —᷑ 


Hallunke, der le⸗ 
diglich ſeine ge⸗ 
rechte Strafe er⸗ 
litten hat. Auch 
die junge Frau, 
die zunächſt als 
gemeine Intrigan⸗ 
tin bezeichnet war, 
hat ſich raſch die 
allgemeine Teil⸗ 
nahme erworben, 
namentlich durch 
die Art, wie ſie, 
um ihres Gatten 
Tat erflärlih er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, 
von den ſtändigen 
Verfolgungen er⸗ 
zählte, denen fte 
durch White im⸗ 
merwährend und 
wohin fie auch ihre 


er Newyorker 
Senſations⸗ 
peozeß gegen den 
Millionär Thaw, 
welcher den ein⸗ 
ſtigen Verführer 
ſeiner Frau, den 
Millionär White in 
einem Reſtaurant 
erſchoffen hat, er ⸗ 
regt in der ganzen 
Welt großes Auf⸗ 
ſehen. Das ganze 
Milieu des Pro» 
zeſſes erweckt ſchon 
Intereſſe, zumal 
die Streiflichter, 
welche auf die 
oberen Zehntauſend 


N 6 ul 
fallen, nicht ges 
rade viel günſtiges 


„ | 
\ 0 2 
erkennen laſſen. 


Immerhin mu illionar Wh e 2 1 Der Mörder Harry Thaw. Schritte lenken 
dem ü en nn Der erſchoſſene Millionär White. Frau Harry Thaw. 8 5 er Harry Thaw mochte, ancgeſezt 
obachter der Mörder Tha w, der die Ehre feiner Frau an dem | war. Anſtehendes Bild bietet unſeren Leſern eine Anſicht der in 
Wüſtling White gerächt hat, noch ſympathiſcher fein, als dieſer | den Newyorker Senſationsprozeß verwickelten Perſonen. N 
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H eu, 
Geben und Aufnehmen. 
* 


Eſtniſche Tieder. 
Ins Deutſche übertragen von C. Hermann. 
I. „ 
a Armut. 
Eines armen Landmanns Sohn bin ich, 
Trete traurig in das Dorf hinein: 


An dem Wege blühen tauſend Blumen — 
Blüh: des reichen Nachbars Töchterlein 


Eines armen Landmanns Sohn bin ich, 

Trete traurig in das Dorf hinein: N 

un dem Wege fingen tauſend Böglein — — 
Singt des reichen Nachbars Töchterlein . 


Eines armen Landmanns Sobn bin ich, 

Trete traurig in das Dorf hinein: 

Ach, ein Fremder aus der weiten Ferne 

Führt die reiche Nachbars Tochter heim.. 
K. E. Si, 


N. | 
125 


men, wie es gegeben wird, iſt Bildung. . 

Das eigentlich Unverfändige ſonſt verfländiger 
Menſchen ift, daß ſie nicht zurecht zu legen wiſſen, was 
ein anderer ſagt, aber nicht gerade trifft, wie er es 
hätte ſagen ſollen. Goethe, Sprüche. 
| Der Enttäuſchte ſpricht: „Ich horchte auf Wider. 
ball, und ich hörte nur Lob.“ Nietſche. 
Was glänzt, iſt für den Augenblick geborenz 
Das Echte bleibt zer Nachwelt un verloren. 

Goethe, Fauſt. 


Wie reich Du Dich in Lob ergehſt. 
| Das wird des Künſtlers Mut nicht ſtärken, 
Nein, tadle gern an feinen Werken, 
N Doch zeig” ihm, daß Du ihn verfehlt. 
au „ er = Geibel 


| 
! 
Ä Sich mitzuteilen iſt Natur, Mitgeteilies aufzuneh- 
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Mer Heizer. 


1. 

Am Eingangstor zur Fabrik wurde ein Plakat angefählagen.... 
es entftand ein Drängen: die ſechszig Arbeiter der Firma Viraux 
wollten wie die neugierigen Kinder alle zugleich leſen, was da be⸗ 

annt gemacht wurde. 

Nur den Heizer Amblard hielt die Pflicht auf feinem Posten 

eſt. Sein Nachbar, Dubeſt, der die große Zrpfenloch Bahr⸗Ma⸗ 

dchine zu beſorgen hatte, die durch die erſte Walze der linksſtehen⸗ 
en Trandmilfton in Bewegung geſetzt wurde, teilte ihm mit, um 
was es ſich handelte; in Anbetracht der dringenden Aufträge ſollte 
mit Ueberſtunden gearbeitet werden. 

Währenddeſſen war auch ſchon der Meiſter an den Heizer 
herangetreten, um ihm genaue Inſtruktionen zu geben: 

„Um halb fieben Uhr Feierabend. .. wie immer .. um 
acht Uhr wird die Arbeit wieder aufgenommen .. bis elf Uhr.“ 

Amblard 
war ganz blaß 


Es trinken: 


entgegutete der 
Aufſeher, der 
ſchon gereizt 
war, ganz kurz. 

Das hält 
der Keſſel nicht 
aus ſech⸗ 
zehn Stunden 
hinter einander 
unter demſelben 
Druck kaun er 
nicht arbeiten 
es iſt etwas da⸗ 
ran nicht ganz 
in Ordnung 
ich kann mir 
nicht darüber 
klar werden, 
es ſiſt .. . ich 
habe Sie ſchon 
mehrmals dar⸗ 
auf aufmerkſam 
gemacht, daß 
Gefahr dabei 
iſt, wenn der 
Keſſel nicht re⸗ 


pariert wird .. . der kann nicht mehr weiter arbeiten ... er 
kann einfach nicht!“ 
„Ach was! Sie mit Ihrem ewigen Keſſel .. . das wird 


einem ja wirklich über .. . ich werde Ihnen den Chef ſchicken 
mit dem können Sie ſich darüber verſtändigen.“ 

Nach fünf Minuten ſtand Herr Viraux neben dem Heizer. 

„Nun, Amblard, was gibts denn!“ f ö 
N „Ich.. ich wollte Sie nur fragen, ob es Ihre Abficht iſt, 

daß heute Abend Ihre Fabrik und alle Arbeiter durch eine Explo⸗ 

fion zugrunde gehen? . ich ſtehe für nicht 

„Herr Gott, Amblard, Sie find wirklich unausſtehlich mit 
Ihrer Litanei wegen des Keſſels! .. . Ich habe Ihnen ſchon ge⸗ 
ſagt, daß er in ſechs Wochen gründlich nachgeſehen werden fol. 


Augenblicklich liegt ſoviel Arbeit vor ... jede Stunde, in der die 


Maſchine ſteht, bedeutet einen großen Ausfall für mich. Der Auf⸗ 
trag für das Haus Mulatier iſt fällig. Jeder Tag ſpäter als die 
feſtgeſetzte Ablieferung wird mit hundert Mark Strafe bezalt 


—— — 


Der Bierkonsum im Deutschen Reich im Jahre 


(Text S. 62.) 


age gebe e k c K lee c dee 
Von M. Sindier. 
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die wollen Sie doch nicht für mich bezahlen?!“ — „Das kann ich 
allerdings nicht ... aber es iſt doch ſehr riskant . .. if gefähr⸗ 
lich, wenn der Keſſel bis elf Uhr unter Druck gehalten wird 
Herr Viraux, Sie müſſen nur denken ... ich kenne doch meinen 
Keſſel .. . elf Jahre bediene ich ihn nun . forge für ihn... 
letzten Sonntag, als ich ihn gereinigt habe, bin ich hineingekrochen 
und habe einen Riß geſehen.“ g N 
„Das haben Sie mir ja ſchon geſagt, . .. ein Riß über 
der Normallinie des Schwimmers .. . das bedeutet doch keine 
unmittelbare Gefahr.“ j 
„Die Stöpfel ſind nicht mehr gebrauchäfäbig . - . die Dampf⸗ 
pfeife funktioniert nicht mehr ... das Dampfrohr iſt nicht dicht; 
jeden Augenblick kann ein Unglück paſſieren.“ 
„Na, alſo nächſten Sonntag ſoll dann nachgeſehen werden.“ 
„Und manchmal ſchlagen auch ganz kurioſe Stichflammen 
heraus 
Was mich aber 
am meiſten be⸗ 
unruhigt, iſt ein 
Pfeifen, was ich 
morgens höre 
wenn der Druck 
ſteigt .. be⸗ 
vor ich die Ma⸗ 
ſchine in Be⸗ 
wegung ſetze.“ 
„Na ja, Am⸗ 
blard, Sonntag 
ſoll der Inſpek⸗ 
tor alles im 
einzelnen nach⸗ 
ſehen und was 
nötig iſt, wird 
dann geſcheben. 
Jetzt heißt es 
aber: Arbeiten! 
Vorwärts fom⸗ 
men!“ — 


II. 


„Vorwärts 
kommen!“ — 
brummte der 
Heizer hinter 
dem Chef her, 
ſobald der ſtch 
umgewandthat⸗ 
N te. — Aber das 
war ja unglaublich, vermeſſen! ... jo eigenſinvig fein! 
Das hieß ja mit offenen Augen, ſehend, ein Unglück herbeiführen 
wollen .. und was für ein Unglück! Amblard hatte als junger 
Lehrling mal eine ſolche furchtbare Kataſtrophe mit durchgemacht 

. ein alter Keſſel, gerade jo wie feiner, war zehn Minuten 
vor zwölf explodiert, wenige Augenblicke vor der Mittagspauſe 
„Herr Gott! war das ein toſendes Geräuſch geweſen 
Alles war auseinandergeſpreugt ... die Maſchinenteile flogen 
durch die Luft, die Fenſter waren zerſplittert, die Mauern gebor⸗ 
ſten, in ſich zuſammengeſtürzt .. und dazu das Jammern, das 
verzweifelte Schreien der Verwundeten .. . bis auf die Dächer 
der nächſtgelegenen Häuſer waren die in der Fabrik Arbeitenden 
geſchleundert werden! ee 
Er ſelbſt, Amblard, war wie durch ein Wunder entkommen 
aber fein Lebeulang würde er den fürchterlichen Anblick nicht 
vergeſſen. i 
„Vorwärts! .. jetzt heißt es arbeiten!“! 


2 


N 8 


Amblard murrte gegen den Befehl, er konnte ſich ihm nicht 
fügen. Er hatte bei der Marine als Heizer gedient, hatte dort ſei⸗ 
nen Mann geſtanden. Nun war er ſchon über zwanzig Jahre in 
der Privatinduſtrie beſchäftigt 
den langen Jahren irgend etwas zu Schulden kommen laſſen 
Er war ruhig, folgſam, ö 
nüchtern und pünktlich vei 
der Arbeit. 

Aber jetzt, — dies⸗ 
mal widerſetzte ſich der 
alte Amblard! 

Arbeiten! Vorwärts 
kommen! Sehr einfach 
und leicht geſagete 
aber furchtbar, wenn man 
an die große, drohende, 
nahe Gefahr denfʒnkt 
wenn man die Verant⸗ 
wortung für ſechzig Ku 
meraden auf ſich hat 
jawohl! Sechzig Meuſchen, 
ſechzig tüchtige Arbeiter, 
die waren in dem Fabrik- 
raum beſchäftigt ... der 
eine mit Walzen, der an⸗ 
dere mit Falten ..., dort 
ein dritter ſtand an der 
Bohrmaſchine, und auf 
jenen ſchien gerade das 
rötliche Licht des Blaſe 
kalgs .. . und alle ver⸗ 
ließen ſich auf ihn 
vertrauten ihm vollſtär 

Lauter gute Kerle 
waren es und gute Meu⸗ 
ſchen und de 
jeden Augenbl 
kunde Gefahr. 

Seit na hezu zwei Mo⸗ 
naten trug der Heizer dieſe 


Auffinduna 


ran 
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. . noch nie hatte er ſich in all 


dererstem Rettünaskotonne ind. Grobe Redert. 
(Text S. 63.) 


Seite 59 


mehr .. . und wartete nur auf ein geringfügiges etwaz, um zu 
berſten. Und der Keſſel ſollte noch ſechzehn Stunden hinterein. 
der den Druck von ſechs Atmoſphären auchalten? Kein Gedauke!! 
wenn wenigſtens mit geringem Druck gearbeitet würde. . aber 
nein! Die 150 Pferdekräfte genügten gerade nur, wo jetzt alle 
Maſchinen in Betrieb wa⸗ 
ren! .. .. Die große 
Zapfenloch⸗Bohrmaſchine 
brauchte für ſich allein ja 
zwanzig Pferdekräfte! 
Was nun tun! Arbei⸗ 
ten? Vorwärts, weiter 
arbeiten? Und das mit 
der Ueberzeugung, daß 
man ſeinen Kameraden 
das Grab bereitet, daß 
Witwen und Waiſen zu⸗ 
rückbleiben ... Trauer 
und Jammer und Weh⸗ 
klagen fich einftellen wird? 
Amblard konnte das nicht 
tunf. . Nein, er konnte: 
es nicht! . 


III. 


Die Feierabendſtunde 
kam heran. 

Plötzlich öffnete Am⸗ 
klard haſtig die Klappe 
zum Feuerloch und gleich 
danach ſchaufelte er ebenſo 
haſtig und mit faſt jäh⸗ 
zornigen Bewegungen vier 
Schubkarren voll Kohlen 
inein. Während er das 
tat, ſagte er halblaut für ſich: 
„Haha! Gearbeitet ſoll wer⸗ 
den, vorwärts ſoll's gehen! 
Schön! Arbeiten oder 
explodieren! Es wird fi ja 
answeiſen, was Du eigentlich 


Angſt um den Keffel mit 
ſich herum. Seit zwei Mo. 
naten, wenn er morgens die 
Dampfmaſchine! in Gang 
ſetzte, fragte ers ſich augſt⸗ 
voll: „Wirds heute ſein?“ 
Und nun ſagte er ih: & 
„Heute Abend paſſiert es!“ 
Seine Ueberzengung ſtand 
felſenfeſt. Er kannte doch zi 
den Keſſel. 
Der war für ihn kein 
totes Weſen ... Kein Keſſel 
aus Kupfer und Eiſen, der 
in ein Mauerwerk eingelaſſen . 
war! Sein Keſſel lebte! I 9 
Ganz jung hatte er ihn ge Im— 
kannt . . . Wie er mit vollen 
Zügen die Hitze verſchlang, 
die ihm die 800 Kilo Stein⸗ 
kohlen, täglich auf den Roſt 
geſchüttet, zuführten 
Und um ſo beſſer wußte Am⸗ 
blard auch, wie ſein Keſſel 
allmählich alt geworden war. 
Die letzte Reinigung hatte 
ihm davon die volle Gewiß⸗ 
heit gegeben. .. „In gutem 
Zuſtand“, lautete der Bericht 
des In ſpektors ... Na ja! 
Er, Amblard, beſorgte ihn 
ja auch.. aber nichtsdeſto⸗ 
weniger war der Keſſel ver⸗ 
braucht ... hatte keine Kraft 


ner-Sträfe Ir Nd 
(Text S. 63.) 


wert biſt, während der an⸗ 
derthalb Stunden Ruhe muß 
es ſich ja zeigen, ſo nimm 
doch noch! Und das 


* 


es nicht!“ 5 
Das Läuten einer Glocke 
wurde vernehmbar. Die Ar⸗ 
beiter ſtrömten aus dem Tor, 
zerſtrenten ſich in den um» 
liegenden Straßen. Amblard 
wohnt in nächſter Nähe der 
Fabrik: wie ein Trunkener 
kommi er nach Haus. Das 
=) Gffen, das feine Fran ihm 
= porjeßt, ſtößt er zurück. Die 
Ellbogen ſtützt er auf den 
Tiſch und ganz heifer, m 
pfeifender Stimme jagt er: 
R, Du, Marie, heut ſin 


Ueberſtunden in der Fab 
angeſetzt, aber ich glau 
nicht, daß es dazu kommt.“ 
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In rein militäriſchem Sinne iſt die Schlacht bei Pr. Eylau 
dadurch beſonders intereffant, daß Napoleon, obwohl er, wie immer, 
die taktiſche Offen ſive ergriff, fi eigentlich in der ſtrategiſchen 
Defenſive befand. Die aufreibenden Märſche auf grundloſen, durch 
Schlacken⸗ und Regenwetter aufgeweichten Wegen legten ihm den 
Gedanken nahe, feine Truppen in weit auseinandergelegten Wins 
ter quartieren unterzubringen. Als aber ſcharfe Fröſte eintraten, 
hielt Bennigſen den Zeitpunkt für gekommen, um mit feinen ab⸗ 
gehärteten Ruſſen einen Vorſtoß nach Weſten zu wagen. Der 
1745 in Braunſchweig geborene Beunigſen hatte bereits im De⸗ 
zember 1806 an Stelle des geiſtesgeſtörten Feldmarſchalls Grafen 
Kamenski den Oberbefehl über die ruſſiſchen und preußiſchen 
Truppen übernommen. Er gehörte zu den befähigteren rufftſchen 
Generalen, die damals mit alleiniger Ausnahme des Georgiers 
Bagration durchweg Deutſche oder Dentſchruſſen waren, war 
aber der gleichzeitig plaumäßigen und impulfiven Kriegführung 
eines Napoleon n keiner Weiſe gewachſen. Als die Franzoſen 
zum Gegenſtoß vorgingen, erſchöpfte er ſeine Truppen, die er am 
Tage kämpfen, in der Nacht unſyſtematiſch zurüdtgehn ließ, fo ſehr, 
daß nach dem von Letkow⸗Vorbeck mitgeteilten Brief eines deutſchen 
Offiziers, der ſich damals in Bennigſeus nächſter Umgebung be» 
fand, die Ruſſen auf jeder deutſchen Meile ihres Rückmarſches 
gegen 1000 Mann verloren. Bei Preuß. Eylau hielt er endlich 
Stand und als am Abend des 7. Februar ſeine Truppen aus der 
Stadt hinausgeſchlagen wurden, zog er ſich in eine Höhenſtellung 
zwiſchen Schmoditten und Serpallen zurück. Er ließ, wie Pfarrer 
Dr. J. Hildebrand in einer leſenswerten Monographie feftgeftellt 
hat, ſeine Leute nicht einmal Wachtfeuer anzünden, während die 
Franzoſen am folgenden Morgen nach einer warmen Suppe zum 
Angriff vorgingen. Jedes der kämpfenden Heere zählte ungefähr 
75,000 Mann, die Ruſſen hatten eine etwas ſtärkere Artillerie. 
Napoleon wollte das ruffiſche Zentrum durchbrechen, doch geriet 
das Korps Augerrau in einen Wirbelſturm, der ihm ungeheure 
Schneemaſſen ins Geficht trieb und die Attacken der feindlichen 
Koſaken beflügelte. Ueberdies faßten Infanteriemaſſen des Korps 
in den Flanken und demaskierten damit gleichzeitig eine bis dahin 
unſichtbare Batterie von 72 Geſchützen, welche die Franzoſen mit 
einem Kartätſchenhagel überfchüttete. Das mutig vordringende 
Korps nahm die Geſchütze, wurde aber gleich darauf von Reiterei 
bis auf wenige hundert Mann niedergemetzelt. Durch einen ge⸗ 
waltigen Reiterangriff Murats im Zentrum wurde die Schlacht 
an dieſem Punkte wiederhergeſtellt, während Davout, der Sieger 
von Auerſtädt, den linken ruſſiſchen Flügel eindrückte und das 
Zentrum zu umklammern begann. In dieſem Augenblick griff die 
preußiſche Hilfe ein. Der damals bereits achtundſechzigjährige 


L˙Eſtocg, deſſen ſtrategiſcher Ratgeber Scharnhorſt war, hatte ſei⸗ 
nen Verfolger Ney mit der rein zufälligen Unterſtütÿung des bei 
Waltersdorf unerwartet in einen unglücklichen Kampf gegen ber 


deutende Ueber macht geratenen Generals von Klüchzener abgeſchüt⸗ 
telt. Daß Klüchzeners Brigade ſich ausgezeichnet ſchlug, war wohl 
nur zum geringſten Teil das Verdienſt ihres fünfundachtzigjäh⸗ 
rigen, ſtocktauben Führers. L' Eſtocg ließ Ney durch feine Nach⸗ 
hut weiter beſchäftigen und entzog ſich ihm gänzlich in dem dichten 
Schneegeſtöber. Mit etwa 6,000 Mann von Nordweſten aurückend, 
traf er am rechten ruſſiſchen Flügel ein und marſchierte zwiſchen 
und hinter den bedrängten Bumdeögenoffen geradeswegs auf Das 
vont los, dem er die unter den blutigſten Anſtreugungen genom⸗ 
menen Dörfer Kutſchitten und Auklappen wieder entriß. Nach 
ungeheuren Verluſten hatte Napoleon bloß Kl. Sausgarten und 
die Klägeberge behaupten können. Dann ſenkte ſich eine grauſige, 
ſtockfinſtere Winternacht auf das blutgetränkte Schneegefilde, das 
etwa 50,000 Tote und Verwundete — rund 25,000 von jedem 
Heere — bedeckten. Die Verbündeten waren im Vordringen, die 
Franzoſen im Weichen geweſen. Auf franzöſiſcher Seite waren 
acht Generale, 275 Offiziere gefallen, 660 Offiziere verſchiedenen 
Grades verwundet! Das entſpricht, wie Dr. J. Hildebrand bes 
rechnet, annähernd dem Verluſt der Deutſchen in ſämtlichen Schlach⸗ 
ten bei Meth! 2 

Die preußiſche Infanterie ho tte mit der nämlichen, auf dem 
Exerzierplatz erworbenen Kaltblütigkeit und Präziſion angegriffen, 
die ſchon bei Mollwitz die Bewunderung der Gegner erregt hatte, 
und über die Leiſtungen der Artillerie berichtete der zu Napoleons 
Gefolge gehörende württembergiſche K ittmeiſter von Spitzemberg: 
„Sicherlich waren es die zwei preußiſchen Artillerie⸗Regimenter auf 


Seite der Ruſſen, die jo vollendet ſchoſſen!“ Nach langer banger 
Trübſalsnacht das erſte Wiederaufleuchten der Ruhmesſonne von 
Fehrbellin und Leuthen! 


. 


| Bar 
Zu unſeren Bildern. 
. 


Die Bergung der erſten Rettungskokonne in der 
Grube Reden durch die zweite Rettungsmann ſchaft. 
Die furchtbare Kunde von der Exploſion in der fünften Tiefbau⸗ 
ſohle der Redengrube hatte ſich mit Windeseile verbreitet. Einge⸗ 
fahren waren etwa 220 Bergleute und alle ſchienen verloren, wenn 
nicht ſofort Hilfe gebracht worden wäre. Da gab es kein Beſtim⸗ 
men und die zur Aufnahme der Arbeit und zum Einfahren in die 
Grube bereit ſtehenden 150 Mann wurden ſofort zur Hilfeleiſtung 
in den Schacht geſandt, ohne ſich natürlich erſt lange mit Vorbe⸗ 
reitungen einzulaſſen und ohne die Rettungsapparate mitzunehmen. 
Das alles wäre Zeitverluſt geweſen. Und doch kamen fie zu ſpät, 
die wenigen, denen die Flucht gelungen war, hatten! . jelbft 
gerettet. Und was die Mannſchaften fanden, waren veichen und 
wieder Leichen und trotzdem gaben ſie die Hoffnung nicht auf, 
noch Lebende zu finden, bis ihnen plötzlich die gelben Schwefel⸗ 
wolken entgegenſchlugen, der Beweis für den Ausbruch eines Bran⸗ 
des. Nun hieß es zurück. Ein Rennen um Leben und Tod ent⸗ 
ſpann ſich in dem engen Schacht. Und trotzdem kamen die Schwefel⸗ 
dämpfe immer näher und näher. Der Schacht war etwa 1½ 
Klmtr. lang, mit Leichen angefüllt und fortwährend ſtolperten und 
ſtürzten die Fliehenden. Und doch blieb keiner zurück und wenn 
auch manche ſchon das Bewußtſein verloren hatten, im Stich wurde 
keiner gelaſſen. Inzwiſchen war die neue Schreckenskunde oben 
telephoniſch gemeldet worden und es wurde eine neue mit Ret⸗ 
tungsapparaten ausgerüſtete Kolonne in den Schacht geſandt. Unſer 
Bild Seite 59 ſtellt das Zuſammentreffen der beiden Kalonnen 
dar im Augenblick der höchſten Not. a 


Körperſtrafen in den Vereinigten Staaten. Es 
wird den Beſchauer unſeres heutigen Bildes Seite 59 ganz eigen⸗ 
artig anmuten, zu ſehen, daß gerade in dem Lande, in dem man 
die größten Fortſchritte auf dem Gebiete der Rechtſprechung und 
der Beſtrafung für Schuldige erwarten ſollte, noch ſo mittelalter⸗ 
liche Gebräuche im Gange ſind, wie unſer Bild ſie darſtellt. Es 
handelt ſich um die reguläre Andenprangerſtellung, wie ſie bei uns 
nur noch in den erſten Zeiten des Mittelalters im Schwange war. 
Dieſe Beſtrafung, wie unſer Bild ſie zeigt, wird angewandt bei 
üblen Streitereien, Zänkereien, ſowie auf unbedeutende Diebſtähle 
und gelangt nur gegen Neger zur Anwendung. Der Stock, wie 
man dieſes Inſtrument nennt, erhebt ſich auf dem Marktplatze 
von Dover, der Hauptſtadt von Delavare, in unmittelbarer Nach⸗ 
barſchaft des dortigen Hauptgefängniſſes. Vor die ſem Gefängnis 
iſt ein kleiner Raum durch einen Zaun abgeſperrt und in dieſem 
wird der betreffende arme Sünder an den Pfahl ſo angebracht, 
wie unſer Bild es zeigt. Man hal dieſe Beſtrafungsart gegen 
eingeboreue Bevölkerung auch ſchon früher angewandt, fie aber 


damals im Innern des Gefängnishofes vorgenommen.. Hier hat 


dieſe Beſtrafungsart aber völlig den Zweck verloren und erſt, nach ⸗ 


dem man wieder zur öffentlichen Schauſtellung der Verbrecher ge⸗ 


ſchritten, iſt eine Beſſerung eingetreten. Jeder Staat in den Ver 
einiglen Staaten hat ja feine eigenen Geſetze und in den meiſten 
dieſer Staaten iſt die Prangerſtellung verboten. Alle Bemühungen 

indeſſen durch die Oberanffichtöbehörden in Washington, die ein ⸗ 
zelnen Staaten zu veranlaſſen, von dieſer mittelalterlichen Be⸗ 
ſtrafungsart abzuſehen, ſind fehlgeſchlagen und es wird auch wohl 
ſo bald nicht darauf verzichtet werden. : N 


* 8 Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. Seite 63 


N Die Arbeiter- Ausſperrung in Lodz, welche mit der | Menge die Produktion des Jahres 1901, wo 71 Millionen Hltr. 
Stilllegung des Betriebes in den Fabriken der Baumwoll⸗Manu- hergestellt wurden. Jutereſſant ifi dabei, daß in Bayern die Pros 
faktur von J. K. Pozuandfi begann und mit der Einſtellung des duktion gegen das Vorjahr um 2,63 Millionen Hektoliter geſtiegen 
Betriebes in weiteren fünf großen Manufakturen einen weiteren iſt; dieſes Mehrerzeugnis muß alſo nach anderen deutſchen Durſt⸗ 
folgenſchweren Verlauf genommen hat, iſt einer der härteſten gebieten abtransportiert worden fein. Trank der brave Norddeutſche 
Schläge, von welchen unſere Stadt betroffen wurde. Leider ift ſchon in den früheren Jahren 1899, 1900 und 1901 104, 106 
heute, nach zweimonatlichem Stillſtande, immer noch keine Ausſicht und 105 Liter Bier im Jahre, jo hat er nach einer dreijährigen 
zur Wiederaufnahme der Arheit vorhanden. Wir bieten unferen | Müſſigkeitspauſe, in der er jährlich nur 97 oder 98 Liter ſchluckte, 
Leſern Seite 60 einige Fabrikanſichten aus dieſer prüfungsvollen wieder mehr Geſchmack am edlen Gerſtenſaft gefunden und mit 


Zeit. — 1 ö 100,7 Liter wieder die aufſteigende Richtung eingeſchlagen. Auch 
Lawinenunglück im Walſertal. (Bild anftehend.) Die | der Württemberger hat ſich wieder auf ſeinen guten alten Durſt 
ſchwere Kata die unlängſt die Gemeinde Mittelberg im beſonnen, wenngleich er die Idealzahl von 196 Litern im Jahre 


Walſe⸗ Oorarlberg) mit zwei verheerenden Lawinen heimſuchte, 1875 wohl fo bald noch nicht wieder erreichen dürfte. Immerhin 
hat zehn Perſonen ums Leben gebracht und einen Materialſchaden dürfte ein Jahreskonſum von 172, 8 Litern ſchon eine ganz acht ⸗ 
angerichtet, der ſich nach ungefährer Schätzung auf Hunderttauſende bare Leiſtung darſtellen, namentlich im Vergleich zum Jahre 1894, 
beläuft. Vom öſtlichen Ausläufer des Heuberges ging in der erſten wo man auf die ſchmachvolle Zahl von „unt“ 163 Litern geſunken 
Nachmittageſtunde die erſte Stanblawine nieder, die indes noch war. Die Elſaß Lothringer haben auch im Biergenuß ſich mehr 
keinen ſchweren Schaden zufügte. Sie riß einen Viehſtall mit ſich und mehr an Deutſchland gewöhnt. Sie ſind der einzige Volks⸗ 
und begrub ein paar Stück Großvieh; ein ſeitwärts befindliches ſtamm, bei dem der Biergenuß eine regelmäßige ſtändige Zunahme 
Wohnhäuschen kam mit wenigen Beſchädigungen davon. Aber die zeigt. Von 39 Litern im Jahre 1875 find ſie ſo allmählich auf 
zweite Lawine rich⸗ das dreifache, 
tete furchtbare Be —— . ere 8 nämlich auf 93,6 


ſchädigungen an. — Liter gelangt, wo⸗ 
Alle Bauwerke wur⸗ bei ſich ihr Durſt 
den einfach wegra⸗ im letzleren Jahre 
fiert, in dem blut⸗ noch um 3,6 Liter 


vermehrt hat. — 
Der Badenſer iſt 
beſcheidener ge⸗ 
blieben. Er hat 
ſeinen Durſt jeil 
1875 nicht ver⸗ 


getränkten Schnee 
lagen die Viehkada⸗ 
ver; Trümmer von 
Mobiliar und Haus⸗ 
rat bildeten ein troſt⸗ 
loſes Durcheinander 


in den Schneemaſſen. dreifacht, ſondern 
Den angeſtrengten nur verdoppelt, ſo 
Rettungsarbeiten iſt er nach dem 
gelang es, von den furchtbaren Durſt 
fünfzehn Verſchütte⸗ des Jahres 1899, 
ten fünf Perfonen | wo er 170 Liter 
wenigſtens lebend vertilgt hatte, jetzt 


auf 156,8 Liter 
angelangt. Der 
Bayer iſt in ſei⸗ 
nem Durſt fi 
im allgemeinen 


auszugraben. Das 
Geſamt⸗Lawinenfeld 

war ungefähr 1000 
Meter breit und von 
einer Länge von 


1 ½ bis 2 Kilomt . — ſtets ziemlich 
Der Bier- ‘Die Lawinenkarastonhe imWalserthal inVorarlbera.DasGesamtbildderUnglücksstälte! gleich geblieben. 
konſum im Deut- (Tert anſtehen. Am beſten hat es 
F 9 ihm 1899 ge⸗ 


ſchen Reich im — ; 
Jahre 1905. (Seite 58.) Der Bierkonſum innerhalb des ſchmeckt, wo er ſich 248 Liter einverleibte. Das war ihm aber 


„Deutſchen Reiches iſt einem ſtändigen Schwanken unterworfen. In doch zu viel, er hat ſich vor den andern geſchämt, hat erſt vier 


Norddeutſchland iſt man in fröheren Jahren ſchon durſtiger ge⸗ Halbe, dann noch zwei Halbe weniger getrunken und als man ihn 
worden. In Bayern iſt man gar ein großes Teil mäßiger ge⸗ noch ob ſeines Durſtes frotzelte, hat er es fertig gebracht, auf ein» 
worden und une im Südweſten des Reiches ſcheint der 1905er mal anf zwanzig Halbe zu verzichten. Wie ſhwer das ihm freilich 
mißraten zu fein, denn dort hat ſich der Bierkonſum ganz weſentlich geworden iſt, zeigt fein Durſt 1904, wo er doch wieder auf 237 Ltr. 
gehoben. Gebraut wurden 1905 in ganz Dentſchland 72,27 Mil- hinaufkletterte, es war aber auch ein ſehr heißer Sommer! Er 
lionen Hektoliter, eine Menge an Bier, wie fie noch in keinem | leiftet Verzicht, und ſchwört zur Fahne der Abſtimmung er hat 
einzigen Jahre bislang erzengt wurde. Am nächſten kommt dieſer | wieder 1,9 Liter weniger getrunken und tröſtet ſich mit dem Radi 


— p p 


AUAnter Müttern. 5 | Der Protzenbauer. f 
Die eine: „Ich bin mit dem Profeſſor meines Sohnes ſehr Photographer „Bitte, machen Sie ein freundliches Geſicht!“ 5 
zufrieden.“ , Bauer! „Fallt mir net ein! Daß mi’ nacher d' ganz’ Verwandt 
1 7 55 andere: „Aber iſt Ihr Sohn denn nicht durchs Examen ſchaft anpumpt!“ 
gefallen!“ f Ein moderner Vackfiſch. i g 
hei 77 eine: „Dad wohl, aber der Prufeſſor gat meine Tochter Im Buchladen: „Ich möchte ein recht intereſſantes Buch!“ — „Etwas 
ebe N für die reifere Jugend?“ — „Ja, das heißt, nichts, wo's nur fo drauf ſteht!“ 
A.: Iſt denn deine En 1 9 28 Mitgift⸗Bewerber. b 
et en allich fo di „Ich habe eigentlich gar keine Ahnung, sb meine Braut eine Mitgift 


e e die muß ſich ſogar ihre Regenſchirme nach Maß gerommt oder nicht. Fragen will ich nicht — und doch möcht ich es gerne 
e ; wiſſen!“ — „Da darfſt Du nur etwas Obacht geben, dann Haft Du s bald 

Triftiger Grund. N heraus. Wenn Dein Schwiegervater immer grautiger wird, je näher der 
A.: „Warum wollen Sie denn eigentlich dem Temperenzlerverein Hochzeitstatz heranrückt, dann belsmmt fie ein Vermögen mit; wird er aber 
beitreten?“ N ö 1 N von Tag zu Tag liebenswürdiger und freundlicher mit Dir — dann 
5 B.: „Ich will die Auflsfung des Vereins beantragen ..“ fie nichts!“ e a e 


at 5 
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V 8 


NVaul Nachelli. 


Schon kürzlich wieſen wir darauf hin, daß die Bauchredner⸗ 
kunſt keine Errungenſchaft der Neuzeit, ſondern vielmehr bereits 
ſehr, ſehr alt iſt. Schon bei den Naturvölkern gab es geſchickte 
Bauchredner, und daß die Medizinmänner der verſchiedenen wilden 
Stämme ihre Geſtoſtimme 
durch Bauchreden erzeugten, 
ſcheint mehr als ſicher zu 
ſein. Das Bauchreden kann 
überhaupt jeder Menſch, der 
mit einem geſunden Stimm⸗ 
organ ausgeſtattet iſt, er⸗ 
lernen, Aber leicht iſt es 
darum nicht, und es gehört 
eine ungeheuere Uebung 
und Ausdauer dazu, um in 
dieſer Kunſt eine ſo große 
Fertigkeit zu erlangen, daß 
eine vollkommene Täuſchung 
gelingt, daß der Zuhörer 
in die Ueberzeugung ver ⸗ 
ſetzt wird, er vernähme die 
Stimme einer anderen Per⸗ 
ſon und nicht die des Bauch⸗ 
redners. Darum find die 
Bauchredner oder Ventrilo 
quiſten, wie ſie nach dem 
Neulateiniſchen gerarnt 
werden, auch ſelten. noch 
ſeltener aber Dieſenigen 


Paul Rochelli, 

unter ihnen, die es in ihren Leiſtungen bis zu einer wahren Künſt⸗ 
lerſchaft brachten. Als Künſtler auf dem Gebiete der Ventrilo⸗ 
quiſtik bezeichnet zu werden, verdient aber entſchieden Herr Paul 
Rochelli, der gegenwärtig allabendlich im Urania⸗Theater auftritt 


und deſſen Bild wir heute unſeren Leſern bringen. Er begann 
mit ſeinen Studien und Uebungen in früheſter Jugend und hat 
im Laufe der zwanzig Jahre, während welcher er ſich der Bauch⸗ 
reduerkunſt widmete, nicht allein aller Herren Länder bereiſt, fon» 
dern auch Tauſende und aber Tauſende von Meuſchen durch ſeine 
witzigen Bonmots, mit denen er die Geſpräche würzt, die er mit 
den mechaniſchen Puppen führt, erheitert. Daß ihm auch hier in 
Lodz der größte Beifall zuteil wird, iſt bekannt. 


E een, 


Die Auflöſung des Ergänzungsrätſels in unſerer vorigen 
Sonntags Beilage lautet: N 
Der Taler iſt nichts wert, 

So lang er bleibt zu Haus; 
Doch geht er auf den "art, 
So holt er dir den Schmaus! 
Rich lig gelöſt von: Raja Geninfon, G. Methner, Paul Brüdert, 
Erneſtine Olſcher, Marie Steinhauſen. 


Die Auflöſung des Akroſtichons in unſerer vorigen Sonmtags⸗ 
j Beilage lautet: 
Neid, Oleander, Taſche, Lauge, Ehering, Hader, Reis, Trumpf, 
Baſt, Eſtrich, Treue, Ewald, Nabel. 
1 55 Not lehrt beten. N 
i Richtig gelöſt von: Emil Kopriwa, Alex. Hoeflich, Raja Genin 
ſon, G. Methner, Meta Krieger, Irma und Alfred Lomas, Paul Brückert, 
Willy Kebſch, Gertrud, Roman und Bruno Littke, Erneſtine Olſcher, Marie 
Steinhauſen, Anny Rabe. 


Die Auflöſung des Wechſelrätſels in unferer 
5 Beilage lautet: 


Handel. Händel. 


Richtig gelöſt von: Emil Kopriwa, Ar. Hotflich, Raja Genit- 
“fon, G. Methner, Meta Krieger, Paul Brückert, Gertrud, Roman und Bruno 
Littke, Otto Schärfer, Erneſtine Olſcher, Marie Steinhausen. 1 


Herausgeber und Redactenr A. DRHWIN G. 


vorigen Sonntags - 


’ 


| gravieren 2 


| 
| 
1 
| 
| 
| 
! 
I 
! 
1 
ö 
| 
! 
| 
| 
N 
| 
| 
| 
| 
| 
i 
! 
1 
| 
1 
Bi 


W er ſchläft jetzt.“ 


Dreiſilbige Charade. 


Die Sonne rüſtet ſich zum Scheiden, 
Es winkt des Feierabends Ruh; 

Da wandern gern die letzten beiden 
Der nahen Eind gemächlich zu. 

Sie lagern unter hohen Buchen, N 
2 ie pflücken Blumen ſich zum Strauß; 
Das ganze Wort vor allem ſuchen 

Und bringen freudig ſie nach Haus. 


Wech ſelrätſel. 


wine der Städte bin ich, am Donauſtrome gelegen; RE 
Aendert ihr Kopf mir und Fuß, werd' ich zum Vogel ſogleich. 


Silben-Verſteckrätſel. 
Auguſtus, Sterblichkeit, Bratwurſt, Geiſtlichkeit, Waldteufel, Berlin, 
Schlechtigkeit, Mutter, Meiſterſchaft, Knochen, 
Steuermann, Maurer. 
Es iſt ein Sinnſpruch zu ſuchen, deſſen einzelne Silben der Reihe nach 
in vorſtehenden Wörtern verſteckt ſind, ohne Rückſicht auf deren Silbenteilung. 


sooo. 
Buntes Allerlei. * 2 


[En 
N Ein Beweis. 


Richter (in einem Prozeß wegen Bruchs des Eheverſprechens): „Sie 
behaur ten, Sie ſeien nicht zurechnungsfähig geweſen, als Sie der Klägerin 
den Antrag machten. Womit wollen Sie das beweiſen?“ 

Beklagter: „Wollen Euer Gnaden einmal den Schleier der 
Klägerin lüften!“ ö a z . 


Eine gute Erzieherin. N 
Mutter: „Nun, John, wie gefäll! Dir denn Deine neue Erzieherin?“ 
John: „O, ſehr gutt. N 
45 Mutter: „Ich freue mich, daß ich endlich eine vorzügliche Lehrerin 
für Dich gefunden habe.“ 5 j : : 
„ John: „Sie iſt ſogar ſehr gut. Sie ſagt, es fei ihr ganz einerlei, 
ob ich etwas lerne oder nicht, wenn ſte nur ihr Gehalt bekommt.“ 


j Praktiſch. 
„Soll ich auch den Namen Ihrer Braut in den Ring 


Juwelier: 
22 


Junger Mann: Ach — ja — 
hinein: „Meiner Verlobten!“ 


. 


Unter Langfingern. 


das heißt — gravieren Sie 


„Nanu, Z f 
„Ach, ich have ſte jenem Alten genommen, der braucht fie gerade nickt 


Be, 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


